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SBeltroocbenfcbau
SüÖtiröL

Um bie eroige beutfcb italienifcbe 33erbriibe
rung unter Peroeis 31t [teilen, haben fid) Eitler unb Ptuffotini
babin geeinigt, auch bie S iib tiro 1er grage 311 löfen.
Unter bemofratifcben Staaten würbe eine folcbe ßöfung ben

freien ©illen einer Peoölferung, um beren Scbicffal es gebt,

3ur Porausfehttng baben, unb je bemofratifcber es augebt, befto

felbftoerftänblicber roirb eine folcbe Porausfehung. Sie ®ren3=

fteine roerben fo gefefet, wie es bie angefeffenen ©ittroobner
roünfcben. ßat eine Pauentfcbaft irgenbroo ÏÏBursetn gefdüagen,
gebort i b r ber Poben, bann muß fie bleiben, unb bie fjerrett
unb Ptäcbtigen biefer ©rbe baben biefe ÎBuraeln 3U refpeftieren,
roenn es gut berausfonunen foil. 2lm beften fcbütteln bie

Sauern bie .ßerren oon ficb ab unb entfrbeiben frei über ihr
Scbicffal, fomit aud) über ihren Staat ober ihre Sugebörigfeit
311 beim ober jenem Staat 2Bie aber entfrbeiben Siftatoren?

©s gibt in ber >2Bettgefchicbte irgenbroo eine furchtbare Seit,
ober es gab fie fcbon mehrfach: Sie Seit ber S ö I î e r b e p 0 r *

t a t i 0 n e n. 2Bir lefen, um bas befanntefte Peifpiel 3U geben,

oon ben nach Pabplonien oerpflansten Hebräern Sie
2lfft)rerfönige unb ibre babplonifrben Pacbfotger oerfcboben
PliHionen morgenlanbifdjer Stämme, entrourselten ureinge*
feffene Söller, aerftörten alle ©runblagen ibrer ÏBett unb berei*
teten einen Untergang oor, ber feinesgleicben fudjt. 2Babr=

baftig, bie 21fft)rerbefpoten betrieben feine bemofratifcben ßö=

fungen! Sie ftanben am anbern ©nbe ber 2Iuffaffung über bie

,/JPenfcbettrecbte". Plan muß fid) bie enblofen Süge ber Sepor*
tierten, junger, Surft, Sterben am 2ßege unb prügelnbe Sol*
batesfa hinter ben oerfcbrnarbtenben Kolonnen oorfteflen
man muff ein roenig roeltgefrbicbtlicbe Pbantafie enttoirfeln
muff ein roenig an bie morgentänbifcbe Sonne benfen

Stun, es ift bie grage, roobin fid) ©uropa enttoirfeln folle.
Sie fcbeuhlicbett Streitereien um Staatsgren3en miiffen einmal
aufboren. Sas ift flar. Starb bem Kriege, nacb ben griebens*
oerträgen, roelcbe bie ®ren3en nod) untnöglicber sogen, boffte
man auf bie „bereinigten Staaten oon ©uropa" ober auf
irgenbroelrbe 2Ienberung narb biefer Picbtung; bie ©rensen
mochten bann noch oerriicfter laufen jebenfalls oerloren fie
ihren Sinn; es gab nachher feine ftrategifcben „Pemunftgrünbe"
für ben Pefib einer Pahhöbr ober gluhtinie, bie „natürlich"
genannt roerben; über ftrategifcbe Srroägnungen rourben bie

SBiinfcbe ber SJlenfdjen geftelit, bie 3«fäIIig an ben gluhufertt
ober ben Pahbängen roobnen

3n ber „italienifcben Prooin3 Dber=©tfcb", bem früher
öfterreicbifcben „SübTirot", roobnen oielleicbt 250,000 Seutfcbe,
basu ihre romanifcben Stacbbarn, bie oon ben gtalienern felbft*
oerftänblicb nur als gtatiener angefeben roerben. ©s liegen

gans ähnliche Perbältniffe oor roie in ©raubiinben. Sie Sörfer
tragen faft burchroegs (abinifche Stamen oon SJtats bis
Saturn fprirfjt man tirolerifch, aber ieber 2Begroeifer fagt
ober fagte früher, bah man auf altdabinifchem Poben toanbere.
Seutfch ober tabinifd) roer fragt in Pünben unb im
Tirol banach!

Sie entftehenben mobernen Sefpotien aber fragen ba=

nach! ©rablinig gefeben, mühte ficb herr fjitler mit feinen
Scharen über ben Premier ftiirsen unb bie Polfsbeutfcben „be=

freien"; finb es auch nur eine SSiertets= ober gar nur günftels*
million er mühte! Senrt es ift 2tlpenbeoötferung oon
befonberer Sßurselfeftigfeit, es finb Pauern mit auherorbentlicb
harten Schäbeln, unb ber Poben, auf bem fie fit)en, ift feit
taufenb fahren befonbers heilig, ©s gäbe subem einen roicb*

tigen ©runb, ficb ber 250,000 befonbers ansunebmen: S i e

Seele Tirols unbDefterreicbs, um roelcbe bie Stasis
roerben, ift nicht gewonnen, roirb auch nicht gewonnen burch

gefteigerte Eingriffe auf ben Katbolßistnus (fiehe bie SJtih=

banbtung bes Karbinats 3nnifeer in ben lebten Sagen!). SJtan

mühte bem öfterreicbifcben Katbolßismus unb Patriotismus,
bem man bisher fo oiel genommen, nun enbtid) auch etwas
bafür geben; bie „£jeimfebr oon 250,000 Polfsbeutfcben ins
Peicb" roiirbe ben Oefterreidjern seigen, bah ihr SJtitbiirger oon
Praunau, fjerr Eitler, oeoftanben habe, roie bie tirotifcbe 2Bunbe

fdjmerse, unb bah er ben ffiillen unb bie SJtacbt befifee, fie 31t

heilen. SJtan benfe: 3m '©iibtirol gibt es ein Sat, bas Paffeier*
tal bortber ftammte 2tnbreas hofer unb es gibt im
beutfchen unb italienifcben Seit oon Sirol feinen Stamen oon
ähnlich magifchem Klang

21'ber herr Ritter, ber Defterreidjer, fdjeint bie ©ebeimniffe
ber SJtufif nicht erfaßt 3U haben, Uttb feine Perater ebenfo*

roenig. Sonft mühten fie ihm. fagen: „SJtein gi'tbrer Si'tb*

tirol säblt sroar roenig Seutfcbe roeniger als Sansig! 21ber

ber enbgüttige Persiebt auf biefe Prooins fönnte uns teuer 311

fteben fomtnen. Sie eroige greunbfebaft mit 3talien muh gerabe
bureb bie Sßiebergeroinnung oon SJteran unb Posen befiegelt
roerben. holen roir es roieber bann ift bie Seele Defter*
reiche unfer!"

2Iber ber beutfebe Siftator bat bie geheimen Stimmen ber

Potfsfeete nicht gehört er ift italienifcben Porfchlägen er*
legen unb bat eine SJtetbobe europäifeber ©rensbereinigung
eingeleitet, bie ähnlich roie ber SJtarfcb nach Prag unb bie

Stooember=21usfchreitungen gegen bie 3uben roirft: Sie Sßelt

erfchricft üm ein SJtal mehr, ©s ift b e f d) 1 0 f f e n to 0 r b e n
bah bie ©üb tiro 1er als b obe tt ft ätt biger 3 ro e i g

beutfchen Potfstums 311 oerfchroinbeti haben.
Sie follett „heim ins Peicb" at&hen, ohne ihren Poben. 2öer
nicht über ben Premier abroanbertt will, fann ficb in Siib*
3talien anfiebeln! ©ine grift ftebt nicht feft aber sroeifellos
roerben bie beiben Spfteme Sempo in bie Sache bringen.
SJtuffolini will eine oötlig „entbeutfebte" Prooin3 2ttto 2lbige
bie labittifd)en Ortsnamen fotlen burd) ben gansen Pintfchgau
unb bie anbern Säter oerfebroinben. ttnb fjerr ßitler ift barauf
eingeftiegen! ©r, oon bem es gebeihett, bah er Plut unb Poben,
Poifstum unb Pobenftänbigfeit über alles feße!

©s gibt Kenner bes beutfchen gübrers, bie feit langem

oon großen It m * unb 2t u s f i e b 1 u tt g s p 1 ä n e n

berichten Plänen, oott benett in ber Umgebung Zitters ernft*
baft gefprochen roirb. Sas „gefcbloffene beutfebe Poifstum"
oerlange, fo beißt es in ben pbantaftifcb flingenbett Pericbteit,
bie Slusroanberung berSfcbechen aus Pöbmett
unbSJlähren .fie follett entroeber gutroillig weichen uttb
entfebäbigt, ober aber geroaltfam entfernt roerben Siefes
„gefcbloffene Poifstum" oerlange aber noch mehr: 2luch bie

Polen folten bis sum larero unb Pu g bin*
über 0 erb rängt roerben „mit ber Seit" natürlich!
Unb SRithfanb foil Pfah machen flar!

Sie Schiilerphantafien, bie hinter folchen „2Ibrunbungen
ber ßanbfarte" fteefen, müffen als gefährlicher roeltanfchauticher
ßintergrutib ber 2tbmacbungeit über Siibtirol betrachtet werben.
Sie fpreeben oon einer gührerfchicht bes britten Peiches, welche
alle möglichen ©igenfehaften, aber nicht eine Spur oon „Poben*
unb Polfstumsinftinften" in ficb bat.

We$Hö «ttï»
Sie mejifanifche <2Birtfcbaft lebt, fo roeit fie „2Beltroirtfd)aft"

unb „fapitaliftifch" geworben, oon aroei ßauptartifeln, oon
Petrol* unb Silberausfuhr. Sie Pieh3Üchter unb 21cferbattern
im ßanbe f ö n n t e n ficb felbft genügen, wären fie nur einmal
aus bem furchtbaren ©rbe ber geubatherrfchaft heraus b. h-

ber Potfsentartung, roelcbe bie „hacienberos" foftematifcb ge=

förbert, um bie ßeibeigenen in ben fjänbett 3U behalten. Pis bie

772 Die Berner Woche Nr. 28

Weltwochmschau
Siidtirol.

Um die ewige deutsch-italienische Verbrüde-
rung unter Beweis zu stellen, haben sich Hitler und Mussolini
dahin geeinigt, auch die Siidtirol er Frage zu lösen.

Unter demokratischen Staaten würde eine solche Lösung den

freien Willen einer Bevölkerung, um deren Schicksal es geht,

zur Boraussetzung haben, und je demokratischer es zugeht, desto

selbstverständlicher wird eine solche Voraussetzung. Die Grenz-
steine werden so gesetzt, wie es die angesessenen Einwohner
wünschen. Hat eine Bauernschaft irgendwo Wurzeln geschlagen,

gehört i h r der Boden, dann muß sie bleiben, und die Herren
und Mächtigen dieser Erde haben diese Wurzeln zu respektieren,

wenn es gut herauskommen soll. Am besten schütteln die

Bauern die Herren von sich ab und entscheiden frei über ihr
Schicksal, somit auch über ihren Staat oder ihre Zugehörigkeit
zu dem oder jenem Staat Wie aber entscheiden Diktatoren?

Es gibt in der Weltgeschichte irgendwo eine furchtbare Zeit,
oder es gab sie schon mehrfach: Die Zeit der V ö l k e r d e p o r -

tati o nen. Wir lesen, um das bekannteste Beispiel zu geben,

von den nach Babylonien verpflanzten Hebräern Die
Assyrerkönige und ihre babylonischen Nachfolger verschoben

Millionen morgenländischer Stämme, entwurzelten ureinge-
sessene Völker, zerstörten alle Grundlagen ihrer Welt und berei-
teten einen Untergang vor, der seinesgleichen sucht. Wahr-
haftig, die Assyrerdespoten betrieben keine demokratischen Lö-
sungen! Sie standen am andern Ende der Auffassung über die

„Menschenrechte". Man muß sich die endlosen Züge der Depor-
tierten, Hunger, Durst, Sterben am Wege und prügelnde Sol-
dateska hinter den verschmachtenden Kolonnen vorstellen
man muß ein wenig weltgeschichtliche Phantasie entwickeln

muß ein wenig an die morgenländische Sonne denken

Nun, es ist die Frage, wohin sich Europa entwickeln solle.
Die scheußlichen Streitereien um Staatsgrenzen müssen einmal
aufhören. Das ist klar. Nach dem Kriege, nach den Friedens-
vertrügen, welche die Grenzen noch unmöglicher zogen, hoffte
man auf die „Vereinigten Staaten von Europa" oder auf
irgendwelche Aenderung nach dieser Richtung: die Grenzen
mochten dann noch verrückter laufen jedenfalls verloren sie

ihren Sinn: es gab nachher keine strategischen „Vernunftgründe"
für den Besitz einer Paßhöhe oder Flußlinie, die „natürlich"
genannt werden: über strategische Erwägnungen wurden die

Wünsche der Menschen gestellt, die zufällig an den Flußufern
oder den Paßhängen wohnen

In der „italienischen Provinz Ober-Etsch", dem früher
österreichischen „Süd-Tirol", wohnen vielleicht 25üMt) Deutsche,

dazu ihre romanischen Nachbarn, die von den Italienern selbst-

verständlich nur als Italiener angesehen werden. Es liegen

ganz ähnliche Verhältnisse vor wie in Graubünden. Die Dörfer
tragen fast durchwegs ladinische Namen von Mals bis
Salurn spricht man tirolerisch, aber jeder Wegweiser sagt

oder sagte früher, daß man auf alt-ladinischem Boden wandere.
Deutsch oder ladinisch wer fragt in Bünden und im
Tirol danach!

Die entstehenden modernen Despotien aber fragen da-

nach! Gradlinig gesehen, müßte sich Herr Hitler mit seinen

Scharen über den Brenner stürzen und die Volksdeutschen „be-
freien": sind es auch nur eine Viertels- oder gar nur Fünftels-
million er müßte! Denn es ist Alpenbevölkerung von
besonderer Wurzelfestigkeit, es sind Bauern mit außerordentlich
harten Schädeln, und der Boden, auf dem sie sitzen, ist seit

tausend Jahren besonders heilig. Es gäbe zudem einen wich-
tigen Grund, sich der 2SÜM0 besonders anzunehmen: Die
Seele Tirols undOesterreichs, um welche die Nazis
werben, ist nicht gewonnen, wird auch nicht gewonnen durch

gesteigerte Angriffe auf den Katholizismus (siehe die Miß-
Handlung des Kardinals Innitzer in den letzten Tagen!). Man
müßte dem österreichischen Katholizismus und Patriotismus,
dem man bisher so viel genommen, nun endlich auch etwas
dafür geben: die „Heimkehr von 2S0,0sig Volksdeutschen ins
Reich" würde den Oesterreichern zeigen, daß ihr Mitbürger von
Braunau, Herr Hitler, verstanden habe, wie die tirolische Wunde
schmerze, und daß er den Willen und die Macht besitze, sie zu
heilen. Man denke: Im Südtirol gibt es ein Tal, das Passeier-

tal dorther stammte Andreas Hofer und es gibt im
deutschen und italienischen Teil von Tirol keinen Namen voir
ähnlich magischem Klang

Aber Herr Hitler, der Oesterreicher, scheint die Geheimnisse
der Musik nicht erfaßt zu haben. Und seine Berater ebenso-

wenig. Sonst müßten sie ihm sagen: „Mein Führer Süd-
tirol zählt zwar wenig Deutsche weniger als Danzig! Aber
der endgültige Verzicht auf diese Provinz könnte uns teuer zu
stehen kommen. Die ewige Freundschaft mit Italien muß gerade
durch die Wiedergewinnung von Meran und Bozen besiegelt
werden. Holen wir es wieder dann ist die Seele Oester-

reichs unser!"
Aber der deutsche Diktator hat die geheimen Stimmen der

Volksseele nicht gehört er ist italienischen Vorschlägen er-
legen und hat eine Methode europäischer Grenzbereinigung
eingeleitet, die ähnlich wie der Marsch nach Prag und die

November-Ausschreitungen gegen die Juden wirkt: Die Welt
erschrickt üm ein Mal mehr. Es ist h e s ch l o s s en worden,
daß die Südtiroler als bodenständiger Zweig
deutschen Volkstums zu verschwinden haben.
Sie sollen „heim ins Reich" ziehen, ohne ihren Boden. Wer
nicht über den Brenner abwandern will, kann sich in Süd-
Italien ansiedeln! Eine Frist steht nicht fest aber zweifellos
werden die beiden Systeme Tempo in die Sache bringen.
Mussolini will eine völlig „entdeutschte" Provinz Alto Adige
die ladinischen Ortsnamen sollen durch den ganzen Vintschgau
und die andern Täler verschwinden. Und Herr Hitler ist darauf
eingestiegen! Er, von dem es geheißen, daß er Blut und Boden,
Volkstum und Bodenständigkeit über alles setze!

Es gibt Kenner des deutschen Führers, die seit langem

von großen Um- und A u s s i edlu n g s plänen
berichten Plänen, von denen in der Umgebung Hitlers ernst-

haft gesprochen wird. Das „geschlossene deutsche Volkstum"
verlange, so heißt es in den phantastisch klingenden Berichten,
die Auswanderung der Tschechen aus Böhmen
und Mähren .sie sollen entweder gutwillig weichen und
entschädigt, oder aber gewaltsam entfernt werden Dieses
„geschlossene Volkstum" verlange aber noch mehr: Auch die

Polen sollen bis zum Narew und Bug hin-
über verdrängt werden „mit der Zeit" natürlich!
Und Rußland soll Platz machen klar!

Die Schülerphantasien, die hinter solchen „Abrundungen
der Landkarte" stecken, müssen als gefährlicher weltanschaulicher
Hintergrund der Abmachungen über Südtirol betrachtet werden.
Sie sprechen von einer Führerschicht des dritten Reiches, welche
alle möglichen Eigenschaften, aber nicht eine Spur von „Boden-
und Volkstumsinstinkten" in sich hat.

Mexiko und NSA-Silber.
Die mexikanische Wirtschaft lebt, so weit sie „Weltwirtschaft"

und „kapitalistisch" geworden, von zwei Hauptartikeln, von
Petrol- und Silberausfuhr. Die Viehzüchter und Ackerbauern
im Lande könnten sich selbst genügen, wären sie nur einmal
aus dem furchtbaren Erbe der Feudalherrschaft heraus ...d.h.
der Volksentartung, welche die „Hacienderos" systematisch ge-
fördert, um die Leibeigenen in den Händen zu behalten. Bis die
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Bachfommen ber £)albfflaoen fid) gu mirflid) mobera»bemo=

fratifchen Bürgern entwicfelt haben, wirb mehr als eine
©eneration oergeljen; bas „neue fJRerifo" wirb in feinen neuen
SRenfchen, bie ben eigenen Boben befitgen unb im oollen Um»

fange erfchließen, befteben.
Sie lanbmirtfcbaftliche fjochentwicflung bangt aber in wei»

tern Ilmfange bauon ab, roas bie 3nbuftrien tun; um bie 58 e »

freiung ber tfjauptinbuftrien oon frembem
Kapital aber fämpft bie rabifale Begierung eine waren»
hungrige, gut begahlte Arbeiterbeoöfferung mirb bie 58auern

überhaupt erft inftanb feßen, irgenbmo 3u liefern unb felbft
Srtbuftrietoaren eingutaufcßen.

3n ben lebten lagen nun bat man oon einer beweglichen

Klage bermejifanifcben Begierung gebort: Sie bemo»

fratifdje ®elt, oorab USA, treibe bas ßanb in bie Arme ber

Seutfdjen, 3taliener unb Sapaner, beren Agenten bas gange
iöotf burcßfeßen. SBenn man bem mejifanifchen iöolte fein Be=

trol abnehme, (wegen ber Quellenenteignung burcb bie Begie»

rung ©arbenas), müffe es bie Sotalitären beliefern.
©inen weitern ©runb sutn Klagen bilbet bie Gilb er»

politif ber II G 21. Sas beißt, bie f)erauffeßung bes inlän»
bifcßen Gilberpreifes, unb gmar oon ca. 64' bis über 70 ©ents

pro Itnge. Saburcß werben bie amerifanifcßen Sil»
berbeftänbe beoorgugt, unb ber 5Be(t=Silberpreis
muß fallen. ÜDlesifo erleibet einen großen ©pport»Schaben, wirb
aus bem Sitbermarft in USA oöllig oerbrängt unb muß 31t»

feben, wie fein Sollar fällt; jeber Bunft abwärts aber wirb gu
einem moralifchen Schlag gegen bie Begierung ©arbenas unb
3u einem Siege ber lauernben pro=fafciftifcf)en SRäcßte im ßan»
be. limfonft bat fid) Boofeoelt, ber genau weiß, wohin folcbe
amerilanifcben Befcßliiffe führen, unb ber bie Böte ÜRerifos
unb bie ©efaßren für feine junge Semofratie fennt, fich gegen
bie in Silber fpefulierenben Herren feines Senats gewehrt

Ituerumufdjte beugen « « «

Btit ben ©nglänbern, grangofen unb anberu ©uropäern,
bie fich gur Seit in Siibtirol aufhalten, befamen auch bie 2 0 0

ober in e b r 'S d) w e i g e r ben 58 e f e h t, bas © e b i e t

gu o er la ff en. ©ine griff ift gefeßt; bie ßeute fönnen nicht
begreifen, was los fei unb machen oorberbatib feine Auffalten,
ausgugiehen. Unfer ©efanbter in Born bat bei ber Begierung
oorgefprochen, aber ©raf ©iano, ber Außenminifter, hat gerabe
feine Spanienreife angetreten unb mit granco über ben 5JBilitär=

paft gu oerßanbeln begonnen alfo fann man wenig aus»
rirfjtetx. So muß benti unfer ©efanbter warten unb oorberbanb
nach 58ern berichten ober gum Bericht erfcheinen.

S e r Bunbesrat fann eine berartige Btaßnabme na»
ti'trlich nicht einfach hinnehmen, ©r fcßicft einen befonbern Be=
amten in bie gefäbrbete ©egenb es gilt natürlich, fid) ein
Bitb gu machen, wieoiel fchweigerifdjes ©igentum,
hotels unb Betriebe, bie nicht einfach liegen gelaffen werben
fönnen, auf bem Spiele fteßt. ©in großer Brogentfaß ber ßeute
finb natürlich nicht ©runbeigentümer, aber mancher Haushalt
unb mancher flaben wirb nur mit Schaben liguibiert werben
fönnen unb angefichts ber befonbern llmftänbe wirb ber
Schaben enorm fein.

Sie 3tatiener werben nun antworten, baß man bie Schwei»
ger gar n i cß t aus 31 a l i e n g e w i e f e n „nur aus
ber Brooing Bolgano". Sie fönnten fich nach Belieben in jeber
atibern ©egenb Italiens nieberlaffen. Samit gewinnt bie An»
gelegenheit ein unheimliches, unburchfichtiges ©efichf. 2ßir finb
im Klaren, baß bie Ausweifutig mit ber „Biroleroertreibung"
gufammenhängt. 5ZBir feben aber gugleich, baß unfere biplomati»
fche Bertretung ohnmächtig gufeßen muß, was auch gefchieht
ber italienifche Staat wirb mit Argumenten fommen, bie formell
anerfannt werben müffen: „Staatsraifon" ufw. ©r fönnte bas,
wenn er eine gange ©egenb aus militärifchen ©rünben eoafuie»
ren wollte, er fann es, um gu begrünben, bie gange ©egenb
müffe mit „Alpinis in Sioif" beoölfert werben ufw.

Uns Schweiger intereffiert ober beffer guält ber

ßintergrunb ber italienifdjen Btaßnahmen faff nod) mehr als
bas Schicffal, bas unfere eigenen ßanbsleute bireft trifft: 2Bir
feben, fie finb ben 3talienern unbegueme Sengen beffen, was
fich bort anfpitmt. ©in Bolf foil „mit ben 5Burgeln ausgeriffen"
werben biefe 5Burgeln werben bluten unb barum muß
bas ßänbcßen, wie eine Operationsteile, „abgefd)loffen" wer»
ben ©rinnern wir uns, baß bie „italienifche Baffengrenge"
neuerbings in glugblättern fo befcßrieben wirb: Sie oerlaufe
oom 5Rhätifon über bie Borbgrenge ©raubünbens, bie 3ung»
fraugruppe unb bie Sent bu 9Ribi gum ÜRontblanc! 3nnerhalb
biefer ©renge gibt es „aletnannifche 52Ballifer, Balfer, unb Brät»
tigauer lauter „Seportationsfanbibaten", wie heute bie
Sübtiroler. Sas ift feine Angftphantafie, bas ift einfach bie fon»
feguente SBeiterfübnmg bes ©ebanfens, bem bie erfchütternbe
„ßöfung" ber fübtirotifchen grage entfprang, unb ber eines
Sages genau fo gut gur ©ntwurgelung auch unfer er Berg»
bauernoölfer ausholen fönnte. 3n folchem galle aber, bas wif»
fen wir, würbe es fnallen!

Srei „politifche" Brogeffe laufen gegenwärtig: ©rftens ber

gegen Sauber unb Konforten, b. h. bie ßeute ooin „Bunbe
treuer ©ibgenoffen" unb gwei Btitläufer oon ber „Bationalen
gront", gweitens ber gegen bie SBaabtlänberin 3ba ©apt=Bota
unb Btittäter, brittens ein ffihroerletgungsprogeß gegen bie
„Bation".

3m erften Brogeß flagt bie Bunbesanwaltfri)aft, im gwei»
ten ebenfalls, itn britten will ein grontift ben Bebaftor ber
„Bation" oerurteilt feben. ©s ift fjocbfomwer, bie Seitungen
wiffen wahrlich bies 3abr allerlei gu fcßreiben fie müffen
fich feineswegs auf bie Senfationen folcßer Brogeffe ftürgen;
bie befanute Baufe ber Saure ©urfen=3eit eriftiert heuer nicht,
unb um fjunbstagserfinbungen haben wir uns nicht gu forgen;
uns will baher fd)einen, bie ÜBiirbigung ber Singe, bie in ben
brei Brogeffen beurteilt werben füllen, fönnte eher gu furg als
gu weitfrf)weifig ausfallen.

SBan hat bas ©efühl, alle brei Brogeffe (bie fo „gufällig"
um bie gleiche Seit „ausbrechen"), müßten als Spmbol (nicht
als Sqmptom!) ber gefährlich wer ben ben näcbften
DBonate angefehen werben, ©s ift gerabe fo, als ob bie
Deffentlicbfeit einen Stupf nötig habe, bamit fie fich befinne
unb fich bewußt mache, was eigentlid) bei uns im Sunfeln
oorgegangen fei, bieweil bie Semofratie fdjliefl Bor IBochen
fdjrieb bie nun oerbotene „SS"/ am Sage bes Kriegsausbruches
mürben einige beftimmte, ber Bagifrnnpathien oerbächtige Offi»
giere ben Abenb nid)t erleben. 9!Ran fanb bas maßlos man
fprad) oon einer angebrohten Bartholomäusnacht man war
gutmütig unb hielt es „eigentlich für unmöglich", baß es bei
uns folcbe Berräter geben f ö n n t e ©s beurteilt ja jeber
bie anbern nach fich felber! llnb bie allermeiften Schweiger ha»
ben ja Anlaß unb ©elegenßeit, brau gu fein Alfo!

Aber ber „3anberprogeß" geigt, baß es „bas gibt". 3ener
g r e i unb fein Kumpan B i f 1 e s finb flarerweife bas, was
man in Kriegsgeiten fofort erfcßießt. Sa wirb fpioniert, ba wer»
ben frembe ©efanbtfchaften befpißelt, werben Soffiers über
fchweigerifche Berfonen unb Drganifationen angelegt, werben
regelmäßige Bachrichten an bie beutfchen Amtsftellen gefchicft.
wirb bie ßifte ber greimaurer „gegen 100 B9R" abgeliefert
furg unb gut bas finb bie „Sreuen ©ibgenoffen", bie für
bie 3ulegung biefes Bantens allein fchon burchgeprügelt wer»
ben müßten. Sie ©apt=Bota=Affäre geigt ein ähnliches Bilb,
nur baß bie Schulbigen fich nicht berart perfib tarnen!

©twas Sröftliches liegt in ber Berleumbungsflage bes

grontiften 9Baag gegen bie „Bation": ©r flagt beifpielsmeife
ben Ausbruch „üitleranhänger trägt (fchweigerifche) Dffigiers»
uniform" als ehroerlc- b ein. Alfo fteht es nicht fo fchlimm
um ihn unb uns! —an—
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Nachkommen der Halbsklaven sich zu wirklich modern-demo-
kratischen Bürgern entwickelt haben, wird mehr als eine
Generation vergehen; das „neue Mexiko" wird in seinen neuen
Menschen, die den eigenen Boden besitzen und im vollen Um-
fange erschließen, bestehen.

Die landwirtschaftliche Hochentwicklung hängt aber in wei-
tem Umfange davon ab, was die Industrien tun; um die B e -

freiung der Hauptindustrien von fremdem
Kapital aber kämpft die radikale Regierung eine waren-
hungrige, gut bezahlte Arbeiterbevölkerung wird die Bauern
überhaupt erst instand setzen, irgendwo zu liefern und selbst

Industriewaren einzutauschen.

In den letzten Tagen nun hat man von einer beweglichen

Klage der mexikanischen Regierung gehört: Die demo-
kratische Welt, vorab USA, treibe das Land in die Arme der
Deutschen, Italiener und Japaner, deren Agenten das ganze
Volk durchsetzen. Wenn man dem mexikanischen Volke kein Pe-
trol abnehme, (wegen der Ouellenenteignung durch die Regie-
rung Cardenas), müsse es die Totalitären beliefern.

Einen weitern Grund zum Klagen bildet die Silber-
Politik der USA. Das heißt, die Heraufsetzung des inlän-
dischen Silberpreises, und zwar von ca. 64 bis über 76 Cents
pro Unze. Dadurch werden die amerikanischen Sil-
ber be stände bevorzugt, und der Welt-Silberpreis
muß fallen. Mexiko erleidet einen großen Export-Schaden, wird
aus dein Silbermarkt in USA völlig verdrängt und muß zu-
sehen, wie sein Dollar fällt; jeder Punkt abwärts aber wird zu
einein moralischen Schlag gegen die Regierung Cardenas und
zu einein Siege der lauernden pro-fascistischen Mächte im Lan-
de. Umsonst hat sich Roosevelt, der genau weiß, wohin solche

amerikanischen Beschlüsse führen, und der die Nöte Mexikos
und die Gefahren für seine junge Demokratie kennt, sich gegen
die in Silber spekulierenden Herren seines Senats gewehrt

Unerwünschte Zeugen «

Mit den Engländern, Franzosen und andern Europäern,
die sich zur Zeit in Südtirvl aufhalten, bekamen auch die 2 6 6

oder m e h r Schw eiz er den Befehl, das Gebiet
zu verlassen. Eine Frist ist gesetzt; die Leute können nicht
begreifen, was los sei und machen vorderhand keine Anstalten,
auszuziehen. Unser Gesandter in Rom hat bei der Regierung
vorgesprochen, aber Graf Ciano, der Außenminister, hat gerade
seine Spanienreise angetreten und mit Franco über den Militär-
Pakt zu verhandeln begonnen also kann man wenig aus-
richten. So muß denn unser Gesandter warten und vorderhand
nach Bern berichten oder zum Bericht erscheinen.

Der Bundesrat kann eine derartige Maßnahme na-
türlich nicht einfach hinnehmen. Er schickt einen besondern Be-
amten in die gefährdete Gegend es gilt natürlich, sich ein
Bild zu machen, wieviel schweizerisches Eigentum,
Hotels und Betriebe, die nicht einfach liegen gelassen werden
können, auf dem Spiele steht. Ein großer Prozentsatz der Leute
sind natürlich nicht Grundeigentümer, aber mancher Haushalt
und mancher Laden wird nur mit Schaden liquidiert werden
können und angesichts der besondern Umstände wird der
Schaden enorm sein.

Die Italiener werden nun antworten, daß man die Schwel-
zer gar nicht aus Italien gewiesen „nur aus
der Provinz Bolzano". Sie könnten sich nach Belieben in jeder
andern Gegend Italiens niederlassen. Damit gewinnt die An-
gelegenheit ein unheimliches, undurchsichtiges Gesicht. Wir sind
im Klaren, daß die Ausweisung mit der „Tirolervertreibung"
zusammenhängt. Wir sehen aber zugleich, daß unsere diplomats-
sche Vertretung ohnmächtig zusehen muß, was auch geschieht
der italienische Staat wird mit Argumenten kommen, die formell
anerkannt werden müssen: „Staatsraison" usw. Er könnte das,
wenn er eine ganze Gegend aus militärischen Gründen eoakuie-
ren wollte, er kann es, um zu begründen, die ganze Gegend
müsse mit „Alpinis in Zivil" bevölkert werden usw.

Uns Schweizer interessiert oder besser quält der

Hintergrund der italienischen Maßnahmen fast noch mehr als
das Schicksal, das unsere eigenen Landsleute direkt trifft: Wir
sehen, sie sind den Italienern unbequeme Zeugen dessen, was
sich dort anspinnt. Ein Volk soll „mit den Wurzeln ausgerissen"
werden diese Wurzeln werden bluten und darum muß
das Ländchen, wie eine Operationsstelle, „abgeschlossen" wer-
den Erinnern wir uns, daß die „italienische Rassengrenze"
neuerdings in Flugblättern so beschrieben wird: Sie verlaufe
vom Rhätikon über die Nordgrenze Graubündens, die Jung-
sraugruppe und die Dent du Midi zum Montblanc! Innerhalb
dieser Grenze gibt es „alemannische Walliser, Valser, und Prät-
tigauer lauter „Deportationskandidaten", wie heute die
Südtiroler. Das ist keine Angstphantasie, das ist einfach die kon-
sequente Weiterführung des Gedankens, dem die erschütternde
„Lösung" der südtirolischen Frage entsprang, und der eines
Tages genau so gut zur Entwurzelung auch unserer Berg-
bauernvölker ausholen könnte. In solchem Falle aber, das wis-
sen wir, würde es knallen!

Prozesse.

Drei „politische" Prozesse laufen gegenwärtig: Erstens der

gegen Zander und Konsorten, d. h. die Leute vom „Bunde
treuer Eidgenossen" und zwei Mitläufer von der „Nationalen
Front", zweitens der gegen die Waadtländerin Ida Capt-Rota
und Mittäter, drittens ein Ehrverletzungsprozeß gegen die
„Nation".

Im ersten Prozeß klagt die Bundesanwaltschaft, im zwei-
ten ebenfalls, im dritten will ein Frontist den Redaktor der
„Nation" verurteilt sehen. Es ist Hochsommer, die Zeitungen
wissen wahrlich dies Jahr allerlei zu schreiben sie müssen
sich keineswegs auf die Sensationen solcher Prozesse stürzen;
die bekannte Pause der Saure Gurken-Zeit existiert Heuer nicht,
und um Hundstagserfindungen haben wir uns nicht zu sorgen:
uns will daher scheinen, die Würdigung der Dinge, die in den
drei Prozessen beurteilt werden sollen, könnte eher zu kurz als
zu weitschweifig ausfallen.

Man hat das Gefühl, alle drei Prozesse (die so „zufällig"
um die gleiche Zeit „ausbrechen"), müßten als Symbol (nicht
als Symptom!) der gefährlich werdenden nächsten
Monate angesehen werden. Es ist gerade so, als ob die
Oeffentlichkeit einen Stupf nötig habe, damit sie sich besinne
und sich bewußt mache, was eigentlich bei uns im Dunkeln
vorgegangen sei, dieweil die Demokratie schlief! Vor Wochen
schrieb die nun verbotene „SZ", am Tage des Kriegsausbruches
würden einige bestimmte, der Nazisympathien verdächtige Ossi-
ziere den Abend nicht erleben. Man fand das maßlos man
sprach von einer angedrohten Bartholomäusnacht man war
gutmütig und hielt es „eigentlich für unmöglich", daß es bei
uns solche Verräter geben kön nte Es beurteilt ja jeder
die andern nach sich selber! Und die allermeisten Schweizer ha-
den ja Anlaß und Gelegenheit, brav zu sein Also!

Aber der „Zanderprozeß" zeigt, daß es „das gibt". Jener
Frei und sein Kumpan Ni kl es sind klarerweise das, was
man in Kriegszeiten sofort erschießt. Da wird spioniert, da wer-
den fremde Gesandtschaften bespitzelt, werden Dossiers über
schweizerische Personen und Organisationen angelegt, werden
regelmäßige Nachrichten an die deutschen Amtsstellen geschickt,

wird die Liste der Freimaurer „gegen 166 RM" abgeliefert
kurz und gut das sind die „Treuen Eidgenossen", die für
die Zulegung dieses Namens allein schon durchgeprügelt wer-
den müßten. Die Capt-Rota-Affäre zeigt ein ähnliches Bild,
nur daß die Schuldigen sich nicht derart perfid tarnen!

Etwas Tröstliches liegt in der Verleumdungsklage des

Frontisten Maag gegen die „Nation": Er klagt beispielsweise
den Ausdruck „Hitleranhänger trägt (schweizerische) Offiziers-
uniform" als ehrverlc d ein. Also steht es nicht so schlimm

um ihn und uns! —an—
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